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DAS ABSTRACT  

Die vorliegende Arbeit untersucht das Spannungsverhältnis zwischen Violine und 

Klavier in der Gattung der Violinsonate und geht der Frage nach, ob dieses 

Verhältnis eher als Duell oder als Dialog zu verstehen ist.  

Zur systematischen Analyse wurden sechs Parameter entwickelt, welche 

zentrale Dimensionen des instrumentalen Zusammenspiels erfassen: motivisch-

thematische Arbeit, Satzstruktur und Textur, Dynamik, formale Dramaturgie, 

rhythmisch-metrische Interaktion, sowie Klangbalance und Registerverteilung. 

Diese wurden exemplarisch auf die ersten Sätze dreier Violinsonaten aus 

Klassik, Romantik und Moderne angewandt: Wolfgang Amadeus Mozarts Sonate 

KV 454, Johannes Brahms’ Sonate op. 100 sowie Sergei Prokofjews Sonate 

op. 80. 

Die Analyse zeigt, dass Mozart ein konsequent dialogisches Modell realisiert, das 

durch motivischen Austausch, transparente Textur und ausgewogene 

Rollenverteilung geprägt ist. Demgegenüber etabliert Prokofjew ein deutlich 

antagonistisch angelegtes Verhältnis, in dem die Instrumente als gegensätzliche 

Kräfte agieren und dialogische Strukturen weitgehend aufgelöst werden. Brahms 

nimmt eine Zwischenposition ein, in welcher dialogische und spannungsreiche, 

teilweise hierarchische Elemente zu einer hybriden Form verschmelzen. 

Insgesamt erweist sich die Violinsonate als eine Gattung, die sich nicht eindeutig 

kategorisieren lässt, sondern vielmehr ihre Ausdruckskraft gerade aus dem 

Wechselspiel von dialogischen und duellierenden Prinzipien bezieht. Zugleich 

zeigt die Arbeit, dass eine abschließende Bewertung nur eingeschränkt möglich 

ist, da die Analyse auf einzelne Sätze beschränkt bleibt. Weiterführende 

Untersuchungen, die die Mehrsätzigkeit der Werke berücksichtigen, erscheinen 

daher notwendig, um das Spannungsverhältnis umfassend zu begreifen. 
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1. EINLEITUNG 

Als eine der bedeutendsten Gattungen der europäischen Musikgeschichte nimmt 

die Violinsonate eine zentrale Stellung ein. Neben den Solosonaten für Klavier 

zählt sie zu den am häufigsten komponierten Formen. Sie spiegelt die 

musikalische Entwicklung wider und vereint zwei der bedeutendsten Instrumente 

der Instrumentalliteratur. 

Obgleich sich die vorliegende Arbeit auf die Violinsonate konzentriert, sind viele 

der hier angestellten Beobachtungen nicht ausschließlich auf dieses Instrument 

beschränkt. Grundlegende Aspekte der Interaktion zwischen Soloinstrument und 

Klavier lassen sich ebenso auf andere Sonatenformen sowie auf kammer-

musikalische Werke mit vergleichbarer Besetzung übertragen, etwa auf die 

Cellosonate. Die Fokussierung auf die Violine dient daher primär der 

Eingrenzung des Untersuchungsgegenstandes. 

Bereits im Barock prägte Corelli mit seinen Sonaten für Violine und Basso 

continuo die Gattung maßgeblich. In der Klassik erreichte sie durch Mozart und 

Beethoven eine neue Balance zwischen Klavier und Violine, während die 

Romantik bei Brahms und Franck den Ausdruck und die Virtuosität betonte. In 

der Moderne wandelt sie sich schließlich zu einem Experimentierfeld für neue 

Klangsprachen und Ausdrucksformen. 

Bei einer derart bedeutenden Gattung in der Musikgeschichte lässt die Frage 

nach dem Verhältnis zwischen Violine und Klavier nicht lange auf sich warten. 

Überraschenderweise wurde dieser Aspekt bisher nur vereinzelt untersucht. In 

der bisherigen Forschung stehen vor allem Analysen zur Harmonik, zur 

Formgestaltung und zum motivisch-thematischen Material einzelner Sonaten im 

Vordergrund. Auch die historische Entwicklung der Violinsonate und ihre Stellung 

innerhalb der Kammermusik wurden vielfach behandelt. 

Die Interaktion zwischen Violine und Klavier – die Art und Weise, wie die beiden 

Instrumente musikalisch miteinander kommunizieren, sich ergänzen, 

kontrastieren oder in ihrer Rollenverteilung agieren – blieb hingegen weitgehend 

unbeachtet. Dabei ist gerade dieser Aspekt für das Verständnis der Gattung von 

zentraler Bedeutung. Erst durch die Auseinandersetzung mit der Frage nach dem 
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„Wie“ wird eine annähernd getreue Interpretation im Sinne des Komponisten 

überhaupt möglich. 

Darüber hinaus leistet die Untersuchung einen Beitrag zum interpretatorischen 

Verständnis, bietet praxisrelevante Erkenntnisse für Musiker und vermittelt einen 

Überblick über die epochenübergreifende Entwicklung des Verhältnisses von 

Violine und Klavier. 

Daraus ergeben sich die zentralen Forschungsfragen: 

„In welchem Verhältnis stehen Violine und Klavier in der Violinsonate?“ und 

„Gleicht dieses Verhältnis eher einem Duell oder einem Dialog“? 

Ziel dieser Bachelorarbeit ist es somit herauszufinden, ob das Verhältnis 

zwischen Violine und Klavier in der Violinsonate eher einem kämpferischen Duell 

oder einem harmonierenden Dialog gleicht. 

Die Auseinandersetzung erfolgt epochenübergreifend anhand ausgewählter 

Werke aus Klassik und Romantik. Die Gattung der Violinsonate hat über die 

Jahrhunderte einen großen Wandel durchschritten, geleitet von zentralen 

musikalischen Entwicklungen. Die Arbeit umfasst die Zeitspanne vom 18. bis zum 

späten 19. Jahrhundert, da dieser Zeitraum die wesentliche Entwicklung der 

Gattung und die meisten relevanten Werke umfasst.  

Zur Beantwortung der Forschungsfragen werden jeweils die ersten Sätze dreier 

repräsentativer Werke analysiert: 

- Mozart: Sonate für Klavier und Violine Nr. 32 KV 454, B-Dur (1784) 

- Brahms: Sonate für Klavier und Violine Nr. 2 op. 100, A-Dur (1886) 

- Prokofjew: Sonate für Violine und Klavier Nr. 1 op. 80, f-Moll (1946) 

Diese Werke wurden gewählt, weil sie das Spannungsverhältnis zwischen Duell 

und Dialog besonders deutlich zeigen. 

Der epochenübergreifende Vergleich ermöglicht es, die Veränderungen im 

Verhältnis zwischen Violine und Klavier im historischen Kontext nachzuvollziehen 

und unterschiedliche kompositorische Ansätze einander gegenüberzustellen. Für 

die Auswahl der Werke waren Repräsentativität, stilistische Vielfalt und die 

besondere Ausprägung des instrumentalen Verhältnisses entscheidend. Um den 
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Rahmen der Arbeit einzuhalten, werden pro Epoche nur die wichtigsten Aspekte 

und exemplarische Werke betrachtet, da jede Phase der Violinsonate eine eigene 

Untersuchung rechtfertigen würde. 

Obwohl der Schwerpunkt der Arbeit auf Werken der Klassik und Romantik liegt, 

wird mit der Violinsonate Nr. 1 op. 80 von Sergei Prokofjew bewusst ein Werk der 

Moderne in die Untersuchung einbezogen. Dieses dient als Kontrastfolie und als 

Belastungstest für die entwickelten Analyseparameter. An ihm lässt sich zeigen, 

dass das Spannungsverhältnis zwischen Violine und Klavier auch außerhalb 

klassischer harmonischer und stilistischer Konventionen weiterhin wirksam bleibt 

und sich Duell- und Dialogstrukturen unabhängig vom traditionellen 

harmonischen System manifestieren können. 

Essenziell für die Arbeit ist der Gattungsbegriff „Violinsonate“. Wie die Form 

selbst veränderte sich auch ihre Bezeichnung im Laufe der Jahrhunderte. Die 

Entscheidung, ausschließlich den übergeordneten Begriff zu verwenden, dient 

nicht nur dem Lesefluss. Zum einen verdeutlicht er die Art des Werkes, zum 

anderen wird bei konkreten Beispielen stets der originale Werktitel genannt, um 

Hinweise auf das Verhältnis zwischen den Instrumenten zu geben. Dadurch wird 

ein Vergleich zwischen den Epochen und den ausgewählten Stücken ermöglicht. 

Die jeweiligen Analysen konzentrieren sich auf das Wesentlichste, um im 

Rahmen der Forschungsfrage zu bleiben. 

Die Arbeit basiert auf einschlägiger, wissenschaftlicher Fachliteratur. Eine 

empirische Studie findet nicht statt. Stattdessen erfolgt die Untersuchung durch 

die Auseinandersetzung mit repräsentativen Werken, welche die Argu-

mentationen durch praktische Belege aus der Musik stützen. Zentrale 

Suchbegriffe bei der Literaturrecherche waren „Violinsonate“, „Duell und Dialog“ 

sowie „Klavier-Violine-Interaktion“. Zusätzlich wurden Kompositionen und ihre 

Hintergründe recherchiert, die für die Forschungsfrage relevant sind. 

Die Analyse erfolgt anhand eigens entwickelter Parameter, die aus dem Grund-

lagenkapitel (Kapitel 2) abgeleitet und in Kapitel 3 definiert werden. Diese 

Parameter ermöglichen einen Vergleich der Werke und eine präzise Einordnung 

in Duell und Dialog. 
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Die Untersuchung beschränkt sich auf die Violinsonate im Zeitraum vom 18. 

Jahrhundert bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts. Sonaten für andere Instrumente 

werden nicht berücksichtigt, könnten jedoch für weiterführende Arbeiten 

interessant sein. Das Verhältnis zwischen Violine und Klavier ist bei jedem Werk 

individuell zu betrachten. Daher werden möglichst unterschiedliche Violinsonaten 

verschiedener Urheber für die Analyse herangezogen. 

Die Arbeit gliedert sich wie folgt: Zunächst beschreibt Kapitel 2 das Phänomen 

des Spannungsverhältnisses zwischen Violine und Klavier und definiert die zwei 

Beziehungsformen – Duell und Dialog. Kapitel 3 entwickelt und begründet die 

Analyseparameter. Anschließend werden diese in Kapitel 4 auf die ausgewählten 

Werke angewendet. Die folgende Diskussion in Kapitel 5 diskutiert die 

Ergebnisse im Gesamtzusammenhang und reflektiert deren musikpraktische 

Relevanz. Das abschließende Fazit fasst die zentralen Erkenntnisse zusammen, 

gibt einen Ausblick und beantwortet die Forschungsfrage: „In welchem Verhältnis 

stehen Violine und das Klavier in der Violinsonate – mehr in einem Duell oder 

eher in einem Dialog?“ 

Zur besseren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit das generische Maskulinum 

verwendet. Die in dieser Arbeit verwendeten Personenbezeichnungen beziehen 

sich – sofern nicht anders kenntlich gemacht – auf alle Geschlechter. 
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2. DAS SPANNUNGSVERHÄLTNIS: DUELL ODER DIALOG? 

Die Violinsonate ist mehr als ein bloßes Zusammenspiel zweier Instrumente. Sie 

ist ein musikalisches Spannungsfeld, in dem Violine und Klavier im ständigen 

Austausch agieren. Stehen sich die beiden musikalischen Protagonisten als 

virtuose Kontrahenten in einem Duell gegenüber oder bilden sie einen 

gleichberechtigten Dialog? 

Diese Arbeit vertritt die These, dass die Gattung weder als reines Duell noch als 

reiner Dialog kategorisiert werden kann. Vielmehr bewegen sich die Werke 

zwischen zwei Polen, die durch thematische Rollenverteilung, textliche 

Interaktion und dramaturgische Spannung, unabhängig von Epoche oder Stil, 

definiert werden.  

Bevor diese Parameter in den Analysen (Kapitel 4) angewandt werden, klärt das 

vorliegende Kapitel die begrifflichen Grundlagen. Dazu wird das Duell (2.1) und 

der Dialog (2.2) definiert und an Beispielen erläutert. 

2.1 Das Duell – Konkurrenz zwischen Violine und Klavier 

Im allgemeinen Sprachgebrauch versteht man unter einem Duell einen 

bewaffneten Kampf verfeindeter Parteien.1 Das Österreichische Wörterbuch 

verweist ebenfalls auf den Begriff des Zweikampfs. Im musikalischen Sinn 

bedeutet dies, dass zwei Wettstreitende einen Kampf mit musikalischen Mitteln 

austragen. Überträgt man dieses Prinzip auf die Violinsonate, so verkörpert jedes 

Instrument einen der beiden Kontrahenten, während ihre „Waffen“ in Klang, 

Virtuosität und Ausdruck liegen. Wie sich dieser Wettstreit äußert, hängt vom 

individuellen Stil des jeweiligen Komponisten ab. 

Ein Duell oder Kampf kann sehr unterschiedlich aussehen und ist maßgeblich 

von den beteiligten Parteien geprägt. In der Violinsonate lässt sich solch ein 

musikalischer Wettstreit deshalb auch nicht eindeutig fassen, da er sich auf 

vielfältige Weise äußern kann. 

 
1 Vgl. Lorenz, Marion: Duell oder Balgerey? Bewaffnete Auseinandersetzungen vor 
norddeutschen Militärgeschichten des 17. Jahrhunderts, in: Ludwig et al. (Hgg.): Das Duell – 
Ehrenkämpfe vom Mittelalter bis zur Moderne, Konstanz: UVK, 2012, S. 241–258. 
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In vielen Violinsonaten lassen sich typische Merkmale erkennen, die auf ein 

duellierendes Verhältnis hinweisen: 

- Thematische Konfrontation 

Ein Instrument präsentiert ein prägnantes Thema, das sofort von der anderen 

Stimme aufgegriffen und kontrastierend beantwortet wird. Dadurch entsteht ein 

dialogischer Wettstreit, der den musikalischen Verlauf prägt. Oft steigert sich 

diese Auseinandersetzung im Verlauf der Sonate.  

- Dynamische Überbietung 

Plötzliche Gegensätze wie pianissimo und fortissimo erzeugen einen Eindruck 

von musikalischem Kräftemessen. Beide Instrumente versuchen sich dynamisch 

zu behaupten und den Ausdruck zu intensivieren. Diese abrupten Wechsel 

verstärken den duellartigen Charakter.  

- Virtuose Passagen 

Schnelle Skalenläufe, Doppelgriffe oder große Sprünge dienen als Mittel 

technischer Überlegenheit. Die Instrumente demonstrieren ihre Virtuosität häufig 

abwechselnd oder im direkten Wettstreit. Dadurch entsteht eine spannungs-

geladene, fast kompetitive Atmosphäre.  

- Registerkonflikte 

Die Violine kann beispielsweise helle, brillante Höhen gegen die tiefen, kraftvollen 

Register des Klaviers setzen, ohne dass dies zwingend in jeder Sonate 

geschieht. Diese gegensätzlichen Klangräume lassen die Stimmen wie Kontra-

henten auftreten. In einigen Fällen verstärkt dieser große Abstand den Eindruck 

von Gegensätzlichkeit oder Konfrontation, während er in anderen Werken eher 

eine klangliche Vielfalt erzeugt. 

Generell lässt sich sagen, dass ein duellierender Charakter kein starres Schema 

darstellt. Vielmehr variiert er in Intensität, Ausprägung und Erscheinungsform und 

bietet einen Rahmen, in dem die Interaktion zwischen Violine und Klavier als 

Wettstreit verstanden werden kann. Zugleich erscheinen diese Merkmale für die 

vorliegende Untersuchung besonders relevant, ohne einen Anspruch auf 

Vollständigkeit zu erheben. Die bewusste Beschränkung auf diese Parameter 

erfolgt, da sie für die Analyse als besonders zielführend eingeschätzt werden. 
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Diese theoretischen Merkmale bilden die Grundlage für die konkrete Analyse in 

Kapitel 4.2  

Im Gegensatz dazu existieren Violinsonaten, in denen die Instrumente nicht als 

Gegenspieler, sondern in einem gleichberechtigten Dialog agieren. Dieser Ansatz 

wird im Folgenden betrachtet. 

2.2 Der Dialog – gleichberechtigter musikalischer Austausch 

Der Dialog ist im Gegensatz zum Duell stärker auf ein Miteinander als auf ein 

Gegeneinander ausgerichtet. Er bezeichnet ein Gespräch zwischen zwei 

Interessensgruppen, dessen Ziel im gegenseitigen Kennenlernen und Verstehen 

der jeweiligen Standpunkte liegt.3 Das Österreichische Wörterbuch betont hierbei 

den Aspekt des Zwiegesprächs. Im Kontext der Violinsonate spiegeln Klavier und 

Violine diese zwei Parteien wider. Sie treten in ein wechselseitiges Verhältnis, 

reagieren aufeinander und schaffen durch ihre Verschiedenheit ein neues, 

übergeordnetes Ganzes. 

Nach dem Musikwissenschaftler Hans Eppstein stehen die beiden instru-

mentalen Protagonisten der Violinsonate in einem dialektischen Verhältnis 

zueinander, das der Wechselbeziehung von Kontrahenten in einem verbalen 

Dialog ähnelt. Eppstein beschreibt die beiden Instrumente als dialektische 

Partner.4 

Der dialogische Charakter zeigt sich zum Beispiel in diesen vier Merkmalen:  

- Thematischer Austausch 

Ein Instrument stellt ein Motiv vor, das vom anderen aufgegriffen, weitergeführt 

oder verändert wird. Dadurch entsteht ein musikalischer Dialog, bei dem beide 

Stimmen aktiv zur Gestaltung beitragen. Dieser Austausch wirkt oft wie ein 

Gespräch zwischen gleichberechtigten Partnern. 

 

 
2 Vgl. Eppstein, Hans: Duo oder Dialog: Zu einem Struktur- und Stilproblem der Kammermusik. 
In: Die Musikforschung, 49(3), 1996, S. 252–275. 
3 Vgl. Hubert, Claudia Christin: Dialogkultur: Dialog sein – Dialog führen – dialogische Beziehung, 
Stuttgart: Springer, 2022, S. 7–8. 
4 Vgl. Eppstein, 1996, S. 253f. 
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- Gemeinsame Dynamik 

Beide Instrumente gestalten dynamische Veränderungen (z.B. crescendo oder 

diminuendo) synchron. Dadurch entsteht ein Gefühl von Zusammenarbeit und 

musikalischer Einigkeit. Diese dynamische Abstimmung betont den kooperativen 

Charakter des Dialogs. 

- Stimmverflechtung 

Die Instrumente tauschen flexibel zwischen Melodie- und Begleitrollen hin und 

her. Somit verschmelzen die Stimmen eng miteinander und bilden ein lebendiges 

Geflecht aus Führung und Unterstützung. Dieses Wechselspiel erzeugt eine 

partnerschaftliche, dialogische Struktur. 

Eine Möglichkeit den musikalischen Dialog in der Violinsonate zu verstehen, ist 

die Form der klanglichen Kommunikation. Beide Instrumente treten in einen 

Austausch, der auf thematischer Reaktion und motivischem Bezug basiert. Diese 

Art der Konversation entsteht unter anderem durch das Prinzip des Frage-

Antwort-Spiels. Durch einen ständigen Wechsel ihrer Funktionen schaffen die 

Instrumente einen lebendigen Dialog. Solche Austauschformen lassen sich 

exemplarisch in vielen Werken der Klassik beobachten.5 

Darüber hinaus ist der Rollentausch der beiden Instrumente ein essenzielles 

Mittel einen musikalischen Dialog zu gestalten. Generell zeigt sich, dass die 

Rollen der Instrumente innerhalb eines Satzes flexibel gestaltet werden und 

zwischen führender und begleitender Funktion wechseln können. Dies ermöglicht 

ein dynamisches Wechselspiel, das den dialogischen Charakter unterstützt.6 

In vielen Violinsonaten lassen sich ähnliche Gleichgewichtsformen zwischen den 

Stimmen beobachten, bei denen beide Instrumente aktiv am musikalischen 

Austausch beteiligt sind.7 

Zusammenfassend lässt sich der musikalische Dialog in der Violinsonate als 

Ausdruck einer partnerschaftlichen Interaktion verstehen, die sich im Laufe der 

 
5 Vgl. Schmidt-Beste, Thomas: The Sonata, Cambridge: Cambridge University Press, 2011, 
S. 226. 
6 Vgl. Eppstein, 1996. S. 253f. 
7 Vgl. Schneider, Herbert: Analyse der Violinsonate A-Dur von C. Franck. In: Revue belge de 
Musicologie / Belgisch Tijdschrift voor Muziekwetenschap, 45, 1991, S. 127–144. 
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Musikgeschichte zunehmend weiterentwickelt hat. Bereits in der Klassik 

etablierten sich dialogische Austauschformen auf motivischer Ebene, die in der 

Romantik zu emotional verdichteten Interaktionen weiterentwickelt wurden. In 

vielen dieser Werke zeigt sich jedoch auch, dass die Grenzen zwischen Dialog 

und Duell fließend sind.  

Die Gegenüberstellung der musikalischen Kommunikationsform verdeutlicht, 

dass das Verhältnis zwischen Violine und Klavier in der Violinsonate auf 

vielfältige Weise interpretiert werden kann. Zwischen dialogischer Gleich-

berechtigung und duellierender Virtuosität entfaltet sich ein breites Spektrum an 

Ausdrucksformen, das jeweils den individuellen Stil und das Klangideal der 

jeweiligen Epoche widerspiegelt. Viele Komponisten bewegen sich dabei 

bewusst zwischen beiden Polen und gestalten die Beziehung der Instrumente als 

kontinuierlichen Wechselprozess von Austausch und Spannung. Gerade durch 

dieses dynamische Spiel zwischen Duell und Dialog bleibt die Violinsonate als 

Gattung bis heute faszinierend und lebendig. 
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3. ANALYTISCHE KRITERIEN 

Um das Spannungsverhältnis zwischen Violine und Klavier zu untersuchen und 

die Werke vergleichbar zu machen, werden im Folgenden unterschiedliche 

Kriterien entwickelt. Diese wurden gezielt ausgewählt und orientieren sich an den 

zentralen musikalischen Parametern, in denen sich ein Duell oder ein Dialog 

besonders deutlich manifestiert: thematische Arbeit, Textur, Dynamik, formale 

Dramaturgie, rhythmisch-metrische Beziehung sowie klangliche Balance. 

Diese Kriterien leiten sich direkt aus den in Kapitel 2 beschriebenen Merkmalen 

ab: 

- duellartiger Wettstreit (thematische Konfrontation, dynamische 

Überbietung, Registerkonflikte, virtuose Passagen) 

- dialogisches Miteinander (thematischer Austausch, gemeinsame 

Dynamik, Stimmverflechtung, Rollenwechsel) 

Die Auswahl der sechs Parameter (thematische Arbeit, Textur, Dynamik, formale 

Dramaturgie, rhythmisch-metrische Beziehung und klangliche Balance) berück-

sichtigt, dass die Interaktion zwischen Violine und Klavier auf mehreren Ebenen 

stattfindet: auf der melodisch-thematischen Ebene, in der Satzstruktur und 

Textur, durch Dynamik und Rhythmus, in der formalen Anlage des Satzes sowie 

in klanglichen Beziehungen. Gerade diese Vielschichtigkeit macht die Violin-

sonate als Gattung so interessant und erfordert ein mehrdimensionales 

Betrachtungsraster. 

Die Kriterien sind so konzipiert, dass sie einerseits objektiv genug sind, um einen 

systematischen Vergleich zwischen den Werken zu ermöglichen, und anderer-

seits flexibel genug bleiben, um den individuellen Charakter jedes Satzes und 

jeder Epoche nicht zu nivellieren. 

Keines der Kriterien steht für sich allein. Sie greifen ineinander und ergänzen 

sich. In manchen Werken ist z. B. die formale Dramaturgie das entscheidende 

Kriterium, in anderen die rhythmisch-metrische Interaktion oder die klangliche 

Balance. Die Einordnung in Duell oder Dialog erfolgt daher nicht schematisch, 

sondern graduell und immer werkbezogen – unterstützt durch konkrete Noten-

beispiele in Kapitel 4. 
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Ziel ist es das jeweilige Spannungsverhältnis zwischen den Instrumenten 

sichtbar und beschreibbar zu machen, ohne die jeweiligen Werke in ein starres 

System zu pressen. Dadurch soll erkennbar werden, wie sich das Verhältnis im 

Laufe der Epochen verändert hat und ob es tatsächlich eine Entwicklung von 

eher duellartigen zu dialogischeren oder hybriden Formen gibt, oder ob die 

Grenzen fließend bleiben. 

Obwohl Harmonik in vielen Violinsonaten eine zentrale Rolle für Form, Ausdruck 

und Spannung spielt, erweist sie sich für die Fragestellung dieser Arbeit als nur 

eingeschränkt geeignet. Der harmonische Parameter wird daher bewusst nicht 

als eigenständiges Kriterium berücksichtigt. 

Die vorliegende Analyse zielt primär auf das interaktive Verhältnis zwischen 

Violine und Klavier ab – also auf kommunikative, dramaturgische und funktionale 

Aspekte des Zusammenspiels. Harmonische Strukturen wirken in diesem 

Zusammenhang häufig eher als übergeordnetes Ordnungssystem, denn als 

direkter Ausdruck von Duell oder Dialog. 

Darüber hinaus ist Harmonik historisch und systemisch stark gebunden. 

Spätestens mit dem Übergang zu erweiterten Tonalitäten und nicht-tonalen 

Kompositionsweisen verliert ein harmonikzentrierter Vergleich seine Stabilität. 

Zwar bleiben formale und dialogische Prinzipien oft erhalten, doch verschieben 

sich die harmonischen Bezugssysteme grundlegend. Ein Vergleich auf 

harmonischer Ebene würde somit die Vergleichbarkeit der Werke eher verzerren 

als schärfen. 

Zur schnellen Orientierung und zum direkten Vergleich der zwei Beziehungs-

formen wurden die charakteristischen Erscheinungsweisen der sechs Kriterien in 

einer Tabelle zusammengefasst. (vgl. Tabelle 1, S. 16) 

Die vorgestellten Kriterien bilden ein differenziertes Analysewerkzeug, das 

speziell auf die Fragestellung dieser Arbeit zugeschnitten ist. Sie ermöglichen 

nicht nur die systematische Erfassung des Spannungsverhältnisses zwischen 

Violine und Klavier, sondern auch einen objektiven Vergleich der ausgewählten 

Werke. Zugleich verstehen sie sich nicht als starres Raster, sondern als 

analytische Orientierung, die im Einzelfall unterschiedlich gewichtet werden 

kann. 
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Tabelle 1: Analyseparameter Zusammenfassung 

Nr. Kriterien Duell Dialog 

1 Motivisch-
thematische Arbeit 

Einseitige 
Themenführung, andere 
Stimme reagiert oder 
begleitet 

Ausgewogener 
Austausch, Imitationen, 
Rollenwechsel 

2 Satzstruktur und 
Textur 

Hierarchische Textur 
(Melodie + Begleitung), 
klare Schwerpunktsetzung 

Polyphone, imitatorische 
Verzahnung, 
durchlässige Stimmen 

3 Dynamik Pointierte Gegensätze, 
dynamische Überbietung, 
abrupte Kontraste 

Gemeinsam gestaltete 
Verläufe (synchrone 
Crescendi – Diminuendi) 

4 Formale Dramaturgie Ungleiche Gewichtung in 
Exposition – Durchführung 
– Reprise 

Ausgewogene Verteilung 
der formalen Impulse 

5 Rhythmisch-
metrische Interaktion 

Gegensätzliche Figuren, 
Synkopen, rhythmischer 
Konflikt 

Kooperativ verzahnte 
oder gleichlaufende 
Rhythmen 

6 Klangbalance und 
Registerverteilung 

Kontrastierende Register, 
klare Klangtrennung, 
Überlagerung als 
Konfrontation 

Komplementäre oder 
überlappende Register, 
ausgewogene 
Klangverteilung, nahtlose 
Verschmelzung oder 
gegenseitige Ergänzung 

Indem jedes Kriterium bewusst auf die Pole Duell und Dialog eingeht, entsteht 

ein mehrdimensionales Bild, das über bloße Eindrücke hinausgeht und eine 

präzise Einordnung im Spannungsfeld Duell – Dialog erlaubt. Gleichzeitig bleibt 

Raum für werkimmanente Besonderheiten. 
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4. ANALYSEN AUSGEWÄHLTER ERSTER SÄTZE 

Im folgenden Kapitel werden die in Kapitel 3 entwickelten analytischen Kriterien 

auf ausgewählte Violinsonaten angewandt. Ziel der Analyse ist es, das 

Spannungsverhältnis zwischen Violine und Klavier in konkreten Werken sichtbar 

zu machen und vergleichend zu untersuchen. 

Die Untersuchung konzentriert sich jeweils auf den ersten Satz der ausgewählten 

Sonaten, da sich hier grundlegende Aspekte der thematischen Arbeit, der 

formalen Dramaturgie sowie der instrumentalen Rollenverteilung besonders 

deutlich zeigen. Die Analyse erfolgt entlang der definierten Kriterien und versteht 

sich als werkbezogene Beschreibung der jeweiligen Beziehungsstruktur 

zwischen den beiden Instrumenten. 

Die Einordnung der Werke erfolgt dabei nicht schematisch, sondern 

werkbezogen und graduell. Einzelne Kriterien können je nach Komposition 

unterschiedlich stark ausgeprägt sein. Die Analyse versteht sich somit nicht als 

Wertung. 

4.1 W. A. Mozart: Sonate für Violine und Klavier Nr. 32 
KV 454, B-Dur 

Im Zuge der Entwicklung der Violinsonate wandelte sich das Verhältnis zwischen 

Violine und Klavier zunehmend von einer hierarchischen Rollenverteilung hin zu 

einem gleichberechtigten Zusammenspiel. Eine zentrale Stellung nimmt dabei 

die Wiener Klassik ein, in der dialogische Austauschformen zwischen den 

Instrumenten systematisch ausgebildet wurden. 

Besonders prägend für diese Entwicklung ist das Schaffen von Wolfgang 

Amadeus Mozart, der in seinen Violinsonaten die Violine aus der begleitenden 

Funktion löst und ihr eine eigenständige, thematisch gleichwertige Rolle zuweist. 

Durch imitatorische Verfahren sowie eine an den Triosatz angelehnte Satztechnik 

entsteht ein dialogisches Verhältnis, in dem beide Instrumente als gleich-

berechtigte musikalische Partner agieren.8 

 
8 Vgl. Studeny, Bernhard: Beiträge zur Geschichte der Violinsonate im 18. Jahrhundert, München: 
Wunderhorn, 1911, S. 112f.  
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Die Sonate für Violine und Klavier KV 454 aus dem Jahr 1784 eignet sich in 

besonderer Weise zur Untersuchung dieses dialogischen Modells. Im Folgenden 

wird der erste Satz der Sonate anhand der definierten Analyseparameter unter-

sucht, um zu zeigen, wie sich das Verhältnis zwischen Violine und Klavier auf 

motivischer, struktureller, dynamischer und klanglicher Ebene konkret 

ausgestaltet. 

Sofern nicht anders angegeben, beziehen sich alle folgenden Taktangaben der 

Sonate KV 454 auf die Henle-Urtextausgabe.9 

Zur besseren Orientierung wird vor der detaillierten Analyse zunächst eine 

formale Übersicht des Satzes gegeben. 

Tabelle 2: Formale Struktur Mozart KV 454, 1. Satz 

Einleitung (Largo)  T 1 – 13 

Exposition (Allegro)  T 14 – 65 

 Hauptthema T 14 – 25 

 Modulation / Überleitung T 26 – 29 

 Seitenthema T 30 – 49 

 Schlussgruppe T 50 – 65 

Durchführung  T 66 – 89 

 Rückführung T 83 – 89 

Reprise  T 90 – 160 

 Hauptthema T 90 – 114 

 Seitenthema T 115 – 134 

 Schlussgruppe T 135 – 160 

4.1.1 Motivisch-thematische Arbeit 

Die motivisch-thematische Arbeit im ersten Satz der Sonate KV 454 ist wesentlich 

durch einen dialogischen Austausch zwischen Violine und Klavier geprägt. Der 

 
9 Vgl. Mozart, Wolfgang Amadeus: Sonate für Klavier und Violine in B-Dur, KV 454, in: Sonaten 
für Klavier und Violine, Bd. III, Deutschland: G. Henle, o.D., S. 212–220. 
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Satz beginnt mit einer kurzen Largo-Einleitung, welche erste thematische 

Andeutungen liefert, aber den dialogischen Charakter erst im folgenden Allegro 

vorbereitet. Bereits in der Exposition zeigt sich, dass thematisches Material nicht 

einseitig einem der beiden Instrumente zugeordnet ist, sondern zwischen ihnen 

verteilt, aufgegriffen und weiterentwickelt wird. Die thematische Gestaltung folgt 

dabei keinem hierarchischen Prinzip, sondern basiert auf einem wechselseitigen 

Austausch musikalischer Impulse. 

Dieser dialogische Ansatz wird bereits zu Beginn des Allegro-Teils der Exposition 

deutlich. In den Takten 14–21 stellen Violine und Klavier das Hauptthema 

gemeinsam vor. (vgl. Abb. 1) 

 

Abbildung 1: Mozart KV 454, 1. Satz: Takt 14–21 

Das Klavier übernimmt zunächst eine initiierende Funktion und die Violine steigt 

versetzt, jedoch thematisch gleichwertig ein und beteiligt sich unmittelbar an der 

motivischen Ausgestaltung. Das thematische Material wird nicht von einem 

Instrument dominiert, sondern zwischen beiden Stimmen aufgeteilt und 

weitergeführt, wodurch von Beginn an ein partnerschaftliches Verhältnis etabliert 

wird. 

Zentrale thematische Gedanken werden im weiteren Verlauf häufig vom Klavier 

eingeführt, jedoch nicht im Sinne einer dauerhaft führenden Rolle. Vielmehr greift 

die Violine diese Motive unmittelbar auf, imitiert sie oder führt sie in variierter 
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Form weiter. Umgekehrt übernimmt auch die Violine eigenständig thematische 

Initiativen, auf die das Klavier reagiert und die es motivisch weiterverarbeitet. 

Dieser kontinuierliche Rollenwechsel erzeugt den Eindruck eines musikalischen 

Gesprächs, in dem beide Instrumente gleichberechtigt an der thematischen 

Entwicklung beteiligt sind. 

Besonders anschaulich zeigt sich dieser Rollentausch bei der Wiederholung des 

thematischen Materials in den Takten 22–29. (vgl. Abb. 2) 

 

Abbildung 2: Mozart KV 454, 1. Satz: Takt 22–29 

Hier übernimmt die Violine die Initiative, indem sie in Takt 26 den motivischen 

Impuls setzt, während das Klavier darauf antwortet und das Material weiterführt. 

Die zuvor etablierte Rollenverteilung wird somit bewusst umgekehrt, ohne dass 

sich eine neue Hierarchie herausbildet. Dieses Prinzip des motivischen 

Austauschs setzt sich im weiteren Verlauf der Exposition fort und prägt den 

thematischen Verlauf nachhaltig. 

Charakteristisch ist dabei, dass die motivischen Einsätze nicht als Konkurrenz 

oder Überbietung angelegt sind. Stattdessen ergänzen sich die Beiträge der 

beiden Stimmen, indem sie ein gemeinsames thematisches Feld aus 

unterschiedlichen klanglichen Perspektiven beleuchten. Die motivisch-
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thematische Gestaltung trägt somit entscheidend zu einem dialogischen 

Beziehungsmodus bei, der den gesamten Satz prägt. 

Auch in der Durchführung bleibt dieses dialogische Prinzip erhalten. In den 

Takten 81–89, die zur Reprise hinführen, wird das thematische Material erneut 

zwischen Violine und Klavier verteilt und im Wechsel weiterentwickelt. Beide 

Instrumente beteiligen sich gleichwertig an der motivischen Arbeit und tragen 

gemeinsam zur formalen Rückführung bei, ohne dass eines der beiden 

Instrumente eine dominante Führungsrolle übernimmt. (vgl. Abb. 3) 

 

Abbildung 3: Mozart KV 454, 1. Satz: Takt 81–89 

4.1.2 Satzstruktur und Textur 

Die Satzstruktur des ersten Satzes von KV 454 unterstützt den dialogischen 

Charakter der motivischen Arbeit durch eine durchlässige und ausgewogene 

Textur. Zwar übernimmt das Klavier häufig die Funktion eines thematischen 

Impulsgebers, doch ist die Violine nicht auf eine begleitende Rolle reduziert. 

Vielmehr gestaltet sie die Textur aktiv mit, indem sie eigenständige 

Gegenstimmen, imitatorische Einsätze und kontrapunktische Ergänzungen 

beisteuert. 

Besonders deutlich wird dies in den Takten 30–37, in denen beide Instrumente in 

eine polyphone Verzahnung eintreten. (vgl. Abb. 4) 
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Abbildung 4: Mozart KV 454, 1. Satz: Takt 30–37 

Während das Klavier die motivische Bewegung fortführt, beteiligt sich die Violine 

mit einer eigenständigen Linie, die nicht bloß verdoppelt oder harmonisch auffüllt, 

sondern strukturell zur Textur beiträgt. Die Stimmen greifen dabei ineinander, 

ohne ihre individuelle Kontur aufzugeben. 

Klavier und Violine treten als gleichwertige Partner in Erscheinung, deren 

Linienführung klar unterscheidbar bleibt. Diese Transparenz der Textur verhindert 

eine hierarchische Gewichtung und begünstigt ein dialogisches Klangbild, in 

welchem beide Stimmen einander gegenseitig kommentieren und ergänzen. 

4.1.3 Dynamik 

Auch die dynamische Gestaltung des ersten Satzes trägt zur Ausprägung eines 

partnerschaftlichen Verhältnisses zwischen Violine und Klavier bei. Obwohl der 

Notentext nur sparsam mit expliziten dynamischen Bezeichnungen versehen ist, 

lässt sich aus der musikalischen Anlage eine weitgehend synchron geführte 

dynamische Entwicklung beider Stimmen erschließen. Veränderungen der 

Klangintensität ergeben sich dabei vor allem aus gemeinsam gestalteten 

Phrasen, parallelen melodischen Steigerungen sowie aus der Verdichtung oder 

Auflockerung des Satzes. 
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Die dynamische Wirkung entsteht somit weniger durch ausdrücklich notierte 

Crescendi oder Diminuendi als durch den Verlauf der motivischen Arbeit und die 

Art der Stimmführung. Violine und Klavier reagieren in diesen Passagen 

aufeinander, indem sie ähnliche Spannungsbögen ausformen und ihre klangliche 

Präsenz in koordinierten Bewegungen steigern oder zurücknehmen. Dadurch 

entsteht der Eindruck eines abgestimmten Zusammenwirkens, ohne dass eine 

Stimme die andere dynamisch überlagert. 

Auffällige oder extreme dynamische Gegensätze, die einen konfrontativen oder 

duellartigen Charakter nahelegen könnten, stehen nicht im Vordergrund. 

Vielmehr dienen die dynamischen Abstufungen – soweit sie sich aus dem 

musikalischen Kontext erschließen lassen – der Gliederung motivischer 

Prozesse und der Gestaltung formaler Übergänge. Dynamik fungiert in diesem 

Satz somit nicht als Mittel der Abgrenzung, sondern als integraler Bestandteil des 

dialogischen Zusammenspiels und verstärkt den Eindruck einer 

gleichberechtigten musikalischen Kommunikation. 

4.1.4 Formale Dramaturgie 

Die formale Anlage des Satzes entspricht der klassischen 

Sonatenhauptsatzform, wobei Exposition, Durchführung und Reprise eine 

ausgewogene Verteilung der thematischen Aufgaben zwischen den Instrumenten 

ermöglichen. Durch diese klassische Struktur wird der dialogische Austausch 

zwischen Violine und Klavier besonders deutlich: Beide Instrumente erhalten in 

allen formalen Abschnitten Gelegenheit, sowohl führende als auch reagierende 

Rollen einzunehmen und so das partnerschaftliche Zusammenspiel zu gestalten. 

Besonders in der Durchführung wird deutlich, dass die motivische Arbeit nicht 

einem einzelnen Instrument vorbehalten bleibt, sondern bewusst im Wechsel 

gestaltet ist. In den Takten 72–80 übernimmt zunächst die Violine eine führende 

Funktion, indem sie das motivische Material exponiert und weiterentwickelt, 

während das Klavier darauf reagiert und die formale Bewegung unterstützt. 

(vgl. Abb. 5) 
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Abbildung 5: Mozart KV 454, 1. Satz: Takt 72–80 

Bereits wenige Takte später verschiebt sich diese Rollenverteilung erneut: In den 

Takten 81–89 initiiert nun das Klavier den motivischen Prozess, den die Violine 

aufgreift und fortführt. (vgl. Abb. 3) 

Diese Wechsel der initiierenden Funktionen innerhalb eines eng begrenzten 

formalen Abschnitts verdeutlichen, dass sich keine stabile Hierarchie zwischen 

den Instrumenten etabliert. Vielmehr entsteht eine formale Dramaturgie, die auf 

kontinuierlichem Austausch beruht und den dialogischen Charakter des Satzes 

auch jenseits der Exposition aufrechterhält. Der formale Verlauf wird somit 

wesentlich durch das wechselseitige Zusammenspiel von Violine und Klavier 

getragen und nicht durch die Dominanz einer einzelnen Stimme bestimmt. 
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4.1.5 Rhythmisch-metrische Interaktion 

Die rhythmisch-metrische Gestaltung des ersten Satzes ist durch eine enge 

Verzahnung der beiden Stimmen gekennzeichnet. Rhythmische Figuren werden 

zwischen Klavier und Violine ausgetauscht, aufgegriffen oder in leicht veränderter 

Gestalt weitergeführt, wodurch ein flexibles Wechselspiel entsteht. Rhythmische 

Verschiebungen dienen dabei weniger der Konfrontation als vielmehr der 

Belebung des musikalischen Dialogs. 

Deutlich wird dieses Prinzip in Abbildung 5 (Takt 72–80), in dem Klavier und 

Violine unterschiedliche Bewegungsmodelle ausbilden, ohne die metrische 

Stabilität des Satzes zu gefährden. Während die eine Stimme eine gleich-

mäßigere rhythmische Bewegung beibehält, artikuliert die andere eine 

beweglichere Figur, die sich in das bestehende Metrum einfügt. Die 

unterschiedlichen rhythmischen Ebenen wirken dabei nicht gegeneinander, 

sondern ergänzen sich zu einem geschlossenen Gesamtbild. 

Häufig bewegen sich die Instrumente rhythmisch aufeinander zu, indem sie 

ähnliche Figuren übernehmen oder ihre Einsätze zeitlich aufeinander abstimmen. 

(vgl. Abb. 3) Auch dort, wo divergierende rhythmische Gestalten gleichzeitig 

auftreten, entsteht kein konfliktträchtiges Spannungsverhältnis, sondern eine 

komplementäre Ergänzung der Stimmen. Die rhythmisch-metrische Interaktion 

trägt somit wesentlich zur Ausgewogenheit und zum dialogischen Charakter des 

Satzes bei, indem sie Vielfalt innerhalb einer stabilen formalen und metrischen 

Ordnung ermöglicht. 

4.1.6 Klangbalance und Registerverteilung 

Die klangliche Balance zwischen Violine und Klavier ist im ersten Satz von KV 

454 sorgfältig gestaltet. Die unterschiedlichen Register der Instrumente werden 

genutzt, um eine klare Trennung der Stimmen zu gewährleisten, ohne dabei eine 

klangliche Dominanz zu erzeugen. Die Violine agiert häufig in den oberen 

Registern, während das Klavier vor allem den mittleren und unteren Klangraum 

ausfüllt. (vgl. Abb. 1) 

Diese Registerverteilung schafft Transparenz und ermöglicht es beiden 

Instrumenten, ihre jeweiligen Beiträge klar hörbar zu platzieren. Überlagerungen 
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erfolgen gezielt und dienen der Verdichtung des Dialogs, nicht der klanglichen 

Überwältigung. Trotz der grundsätzlich asymmetrischen klanglichen Voraus-

setzungen gelingt es Mozart, ein ausgewogenes Verhältnis herzustellen, in dem 

Violine und Klavier als gleichberechtigte Dialogpartner wahrgenommen werden. 

4.1.7 Zusammenfassung 

Die Analyse des ersten Satzes der Sonate für Violine und Klavier KV 454 zeigt, 

dass das Verhältnis zwischen Violine und Klavier konsequent als dialogisches 

Modell angelegt ist. Auf motivisch-thematischer Ebene wird das thematische 

Material zwischen beiden Instrumenten kontinuierlich ausgetauscht, 

weiterentwickelt und variiert, sodass feste Rollen von Führung und Begleitung 

vermieden werden. Die Satzstruktur und Textur unterstützen diesen Ansatz durch 

eine transparente Verzahnung der Stimmen, in der beide Instrumente 

eigenständig agieren können. 

Auch die dynamische Gestaltung trägt zur Ausgewogenheit des Dialogs bei, 

indem dynamische Prozesse überwiegend koordiniert verlaufen und der 

motivischen Interaktion dienen. Die formale Dramaturgie der 

Sonatenhauptsatzform ermöglicht einen gleichmäßigen Wechsel zwischen 

impulsgebenden und reagierenden Funktionen, ohne eine dauerhafte Dominanz 

eines Instruments zu etablieren. Rhythmisch-metrische Interaktionen und die 

gezielte Registerverteilung verstärken schließlich den Eindruck eines 

partnerschaftlichen Austauschs, in dem klangliche Unterschiede nicht nivelliert, 

sondern produktiv in das dialogische Gefüge integriert werden. 

Insgesamt erweist sich KV 454 als exemplarisches Beispiel für ein klassisch 

ausgewogenes Verhältnis zwischen Violine und Klavier, in dem die zuvor 

hierarchische Rollenverteilung zugunsten eines gleichberechtigten 

musikalischen Dialogs aufgehoben wird. Dieses Modell bildet einen geeigneten 

Ausgangspunkt, um im weiteren Verlauf zu untersuchen, wie sich das dialogische 

Prinzip der Violinsonate unter veränderten ästhetischen und klanglichen 

Voraussetzungen weiterentwickelt. 
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4.2 J. Brahms: Sonate für Klavier und Violine Nr. 2 
op. 100, A-Dur 

Im Verlauf des 19. Jahrhunderts verändern sich die ästhetischen Voraus-

setzungen der Violinsonate grundlegend. Die zunehmende klangliche und 

technische Leistungsfähigkeit des Klaviers sowie das romantische Ideal 

gesteigerter Expressivität führen zu einer Verdichtung des musikalischen 

Materials und zu einer Neubewertung des instrumentalen Verhältnisses. 

Während die klassische Violinsonate auf Ausgleich und Transparenz zielt, rücken 

in der Romantik Spannung, emotionale Intensität und individuelle 

Klangdramaturgie stärker in den Vordergrund. 

Innerhalb dieser Entwicklung nimmt das Werk von Johannes Brahms eine 

zentrale Stellung ein. Seine Violinsonaten knüpfen an das dialogische Modell der 

Klassik an, transformieren dieses jedoch durch motivische Verdichtung, 

klangliche Schwere und eine bewusst spannungsvoll gestaltete Rollenverteilung. 

Dadurch entsteht ein Verhältnis zwischen Violine und Klavier, das zwischen 

klassischer Partnerschaft und romantischer Verdichtung vermittelt. Die Sonate 

für Klavier und Violine op. 100 in A-Dur aus dem Jahr 1886 bietet daher eine 

geeignete Grundlage, um zu untersuchen, wie sich das dialogische Modell der 

Klassik unter romantischen Voraussetzungen weiterentwickelt hat. 

Sofern nicht anders angegeben, beziehen sich alle folgenden Taktangaben der 

Sonate op. 100 auf die Henle-Urtextausgabe.10  

Als Grundlage für die nachfolgende Analyse wird zunächst die formale Struktur 

des Satzes in einem Überblick dargestellt. 

Tabelle 3: Formale Struktur Brahms op. 100, 1. Satz 

Exposition  T 1 – 88 

 Hauptthema T 1 – 30 

 Überleitung T 31 – 50 

 
10 Vgl. Brahms, Johannes: Sonate für Klavier und Violine Nr. 2 op. 100, A-Dur, in: Sonaten für 
Klavier und Violine, Deutschland: G. Henle, o.D., S. 33–43. 
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 Seitenthema T 51 – 78 

 Schlussgruppe T 79 – 88 

Durchführung  T 89 – 157 

 Rückführung T 150 – 157 

Reprise  T 158 – 218 

 Hauptthema T 158 – 186 

 Seitenthema T 187 – 214 

 Schlussgruppe T 215 – 218 

Coda  T 219 – 280 

4.2.1 Motivisch-thematische Arbeit 

Im Zentrum des ersten Satzes steht eine stark verdichtete motivische Arbeit, die 

sich auf wenige prägnante thematische Keimzellen stützt. Diese Arbeitsweise 

steht in einer Tradition, die besonders durch Joseph Haydn maßgeblich geprägt 

wurde. Motive werden in der Sonate nicht in klar voneinander abgegrenzten 

Abschnitten präsentiert, sondern durchziehen den gesamten Satz in vielfältigen 

Transformationen. Violine und Klavier sind dabei eng in den Entwicklungsprozess 

eingebunden, ohne dass sich eine dauerhaft stabile Rollenverteilung festlegen 

ließe. 

Bereits zu Beginn des Satzes wird das zentrale motivische Material vom Klavier 

vorgestellt. In den Takten 1–10 etabliert das Klavier die charakteristische 

melodische Keimzelle, die den weiteren Verlauf des Satzes prägt. Das Motiv 

erscheint dabei nicht als abgeschlossene thematische Einheit, sondern zeigt 

bereits eine Tendenz zur unmittelbaren Variation und Weiterentwicklung. 

(vgl. Abb. 6) 
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Abbildung 6: Brahms op. 100, 1. Satz: Takt 1–10 

Im weiteren Verlauf übernimmt die Violine dieses Material und gestaltet es 

melodisch weiter. Besonders deutlich wird dies in den Takten 21–30, in denen die 

Violine das motivische Material aufgreift und expressiv ausformt, während das 

Klavier es harmonisch und rhythmisch integriert. Die motivische Arbeit entsteht 

hier aus dem Zusammenspiel beider Instrumente, wodurch ein gemeinsamer 

Entwicklungsprozess entsteht. (vgl. Abb. 7) 

Auffällig ist dabei, dass motivische Impulse häufig vom Klavier ausgehen und von 

der Violine nicht lediglich beantwortet, sondern expressiv weitergeführt oder 

melodisch überformt werden. Umgekehrt greift das Klavier Gesten der Violine 

auf, verdichtet sie rhythmisch oder harmonisch und führt sie in den formalen 

Verlauf zurück. Dabei lassen sich die Entwicklungen häufig auf das in 

Abbildung 6 dargestellte Anfangsmaterial zurückführen. Dieser wechselseitige 

Umgang mit motivischem Material erzeugt den Eindruck eines kontinuierlichen 

gemeinsamen Denkprozesses, der weniger auf dialogische Abwechslung, denn 

auf thematische Durchdringung zielt. 



30 
 

 
Abbildung 7: Brahms op. 100, 1. Satz: Takt 21–30 

Im Vergleich zur klassischen Sonate verliert das Motiv hier seine klar konturierte 

Funktion als dialogisches Signal und wird stattdessen zum Träger innerer 

Spannung. Die motivisch-thematische Arbeit, ausgehend von Abbildung 6, 

unterstützt damit ein Verhältnis, das zwischen Kooperation und latenter 

Konkurrenz oszilliert und den hybriden Charakter des Satzes deutlich hervorhebt. 

4.2.2 Satzstruktur und Textur 

Klanglich präsentiert sich der Satz in einer deutlich dichteren Textur als bei 

Mozart. Die Stimmen sind häufig eng miteinander verschränkt, wodurch ein 

kompaktes, teilweise nahezu orchestrales Klangbild entsteht. Homophone 

Abschnitte mit klarer Schwerpunktsetzung wechseln mit polyphon verdichteten 

Passagen, in denen sich die Stimmen gegenseitig durchdringen und ihre 

Eigenständigkeit zeitweise zugunsten eines gemeinsamen Klangkörpers 

zurückstellen. 

Ein Beispiel für diese dichte Verschränkung zeigt sich in den Takten 31–38, in 

denen beide Instrumente eng ineinandergreifen und sich ihre Linien gegenseitig 

stützen. (vgl. Abb. 8) 
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Abbildung 8: Brahms op. 100, 1. Satz: Takt 31–38 

Innerhalb dieser Textur nimmt das Klavier aufgrund seiner erweiterten 

klanglichen Möglichkeiten häufig eine tragende Rolle ein. Es etabliert breite 

harmonische und rhythmische Schichten, die dem Satz Stabilität verleihen. Die 

Violine behauptet sich jedoch durch eigenständige Linienführung, Gegen-

stimmen und expressive Melodik, wodurch sie nicht auf eine begleitende 

Funktion reduziert wird. 

Dies wird auch in den Takten 51–58 deutlich, in denen sich die Violine mit einer 

eigenständigen melodischen Linie gegen die dichte klangliche Grundlage des 

Klaviers behauptet. (vgl. Abb. 9) 

Die Textur ist somit weniger auf Durchsichtigkeit ausgerichtet als auf klangliche 

Verdichtung. Gerade diese strukturelle Schwere verstärkt das Spannungs-

verhältnis zwischen den Instrumenten und lässt das dialogische Prinzip in einer 

intensiveren, romantisch geprägten Form erscheinen. 
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Abbildung 9: Brahms op. 100, 1. Satz: Takt 51–58 

4.2.3 Dynamik 

Großräumige dynamische Entwicklungen prägen den Verlauf des ersten Satzes 

maßgeblich. An die Stelle punktueller Akzente treten weit gespannte Crescendi 

und Diminuendi, die sich über längere Zeiträume entfalten und den 

musikalischen Ausdruck kontinuierlich steigern. In vielen Fällen gibt das Klavier 

durch seine klangliche Durchsetzungskraft den dynamischen Rahmen vor, 

innerhalb dessen sich die Violine bewegt. 

Eine solche dynamische Entwicklung lässt sich beispielsweise in den Takten 

67–75 beobachten, in denen beide Instrumente eine gemeinsame klangliche 

Steigerung aufbauen. (vgl. Abb. 10) 

Gleichzeitig entstehen Momente, in denen die Violine durch expressive 

Zuspitzungen oder kantable Linien aus dem dynamischen Gefüge hervorsticht. 

Diese temporären Verschiebungen der klanglichen Balance erzeugen Spannung, 

ohne jedoch den Eindruck eines offenen Wettstreits zu vermitteln. 
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Abbildung 10: Brahms op. 100, 1. Satz: Takt 67–75 

Ein entsprechendes Beispiel findet sich in den Takten 83–86, in denen die Violine 

innerhalb der dichten Klavierstruktur besonders hervortritt. (vgl. Abb. 11) 

 
Abbildung 11: Brahms op. 100, 1. Satz: Takt 83–86 

Vielmehr fungiert Dynamik insgesamt als Mittel der emotionalen Verdichtung und 

der formalen Zuspitzung. Im Vergleich zur klassisch ausbalancierten Dynamik 

wird hier ein stärkerer Kontrast zwischen Steigerung und Entspannung hörbar, 

der das Verhältnis zwischen Violine und Klavier bewusst instabil hält und den 

hybriden Charakter des Satzes unterstreicht. 

4.2.4 Formale Dramaturgie 

Obwohl der Satz formal an der Sonatenhauptsatzform orientiert ist, erscheint 

deren innere Gliederung deutlich flexibilisiert. Übergänge nehmen breiten Raum 
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ein, thematische Abschnitte gehen fließend ineinander über, und motivische 

Arbeit ersetzt stellenweise klar konturierte formale Einschnitte. Dadurch entsteht 

der Eindruck eines fortlaufenden, organischen Prozesses, der weniger von 

formaler Symmetrie als von innerer Logik bestimmt wird. 

Eine solche Übergangspassage findet sich etwa in den Takten 59–66, in denen 

motivisches Material transformiert wird, ohne dass ein klar abgegrenzter 

Themenblock entsteht (vgl. Abb. 12). Die Passage verdeutlicht exemplarisch die 

für den romantischen Stil typische fließende Formgestaltung. 

 
Abbildung 12: Brahms op. 100, 1. Satz: Takt 59–66 

Innerhalb dieser Dramaturgie übernimmt das Klavier häufig eine strukturierende 

Funktion, indem es harmonische Stabilität und rhythmische Kontinuität 

gewährleistet. Die Violine hingegen gestaltet emotionale Kulminationspunkte und 

trägt zur expressiven Zuspitzung des Satzverlaufs bei. Phasen relativer 

klanglicher Dominanz werden dabei immer wieder von dialogischen Momenten 

abgelöst. 

Dies zeigt sich auch in den Takten 89–96, wo thematische Fragmente 

weiterverarbeitet werden und beide Instrumente aktiv an der motivischen 

Entwicklung beteiligt sind (vgl. Abb. 13). Der musikalische Verlauf entsteht hier 

im Sinne der entwickelnden Variation (Arnold Schönberg) und weniger durch die 

Präsentation abgeschlossener Themen. 
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Die formale Dramaturgie ergibt sich somit aus dem Wechselspiel von 

Stabilisierung und Aufladung und wird wesentlich durch das Zusammenspiel 

beider Instrumente getragen. 

 
Abbildung 13: Brahms op. 100, 1. Satz: Takt 89–96 

4.2.5 Rhythmisch-metrische Interaktion 

Die rhythmisch-metrische Beziehung zwischen Violine und Klavier ist durch ein 

enges Abhängigkeitsverhältnis gekennzeichnet. Das Klavier etabliert häufig 

kontinuierliche Bewegungsmodelle, die dem Satz einen stabilen Puls verleihen. 

Über dieser rhythmischen Grundlage entfaltet die Violine eine flexiblere, teils 

freiere Rhythmik, die den melodischen Ausdruck intensiviert. Dies zeigt sich etwa 

in den Takten 21–30, in denen das Klavier eine kontinuierliche Achtelbewegung 

aufrechterhält, während sich darüber die freiere melodische Rhythmik der Violine 

entfaltet. (vgl. Abb. 7). 

Gleichzeitig bleibt das Klavier reaktionsfähig und greift rhythmische Impulse der 

Violine auf, wodurch ein wechselseitiger Austausch entsteht. Synkopen, 

Hemiolen und Verdichtungen werden nicht als konfrontative Mittel eingesetzt, 

sondern dienen der Steigerung des inneren Spannungsniveaus. Ein Beispiel 

dafür findet sich in den Takten 51–58, wo synkopische Verschiebungen zwischen 

den Stimmen zu einer rhythmischen Verdichtung führen. (vgl. Abb. 9) 
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Die rhythmisch-metrische Interaktion bewegt sich damit zwischen Anpassung 

und Reibung und trägt entscheidend zur charakteristischen Spannung des 

Satzes bei. 

4.2.6 Klangbalance und Registerverteilung 

In klanglicher Hinsicht nutzt Johannes Brahms die unterschiedlichen Register der 

Instrumente gezielt zur Spannungssteigerung. Das Klavier entfaltet insbesondere 

in mittleren und tiefen Lagen eine breite klangliche Basis, die dem Satz Gewicht 

und Erdung verleiht. Die Violine positioniert sich darüber sowohl in lyrischen 

Mittellagen als auch in exponierten Höhen, wodurch sie sich klanglich behaupten 

kann. Bereits zu Beginn zeigt sich diese Registerbalance deutlich. (vgl. Abb. 6) 

Registerüberlagerungen führen häufig zu einer bewussten Verdichtung des 

Klangraums, in dem die Stimmen miteinander verschmelzen, ohne ihre 

Eigenständigkeit vollständig aufzugeben. Ein dauerhaftes Gleichgewicht im 

klassischen Sinn wird dabei nicht angestrebt. Stattdessen entsteht eine Balance, 

die von temporären Dominanzen und Ausgleichsbewegungen geprägt ist. Dies 

wird etwa in Passagen deutlich, in denen das Klavier den Klangraum im tieferen 

Register verdichtet, während die Violine in exponierter Höhe darüber agiert und 

so eine spannungsreiche klangliche Verteilung entsteht. (vgl. Abb. 8) 

Diese instabile Balance entspricht dem romantischen Ausdrucksideal und 

positioniert das Verhältnis zwischen Violine und Klavier deutlich zwischen 

dialogischer Partnerschaft und klanglicher Asymmetrie. 

4.2.7 Zusammenfassung 

Die Sonate op. 100 von Johannes Brahms verdeutlicht exemplarisch, wie das 

dialogische Modell der klassischen Violinsonate in der Romantik weiterentwickelt 

wurde. Ausgangspunkt ist eine motivisch stark verdichtete Schreibweise, die auf 

wenigen prägnanten Keimzellen basiert und im Sinne der entwickelnden 

Variation den gesamten Satz durchzieht. Diese kontinuierliche motivische 

Transformation führt dazu, dass Violine und Klavier nicht mehr als klar getrennte 

Partner, sondern als eng verflochtene Akteure eines gemeinsamen kompo-

sitorischen Prozesses auftreten. 
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Die klangliche Struktur ist dabei deutlich verdichtet: Homophone Passagen 

wechseln mit polyphonen Gefügen, in denen das Klavier häufig die harmonisch-

rhythmische Basis stellt, während die Violine expressive Linien ausprägt. Beide 

Instrumente sind jedoch gleichermaßen in die motivische Arbeit eingebunden, 

wodurch sich eine flexible, situativ wechselnde Rollenverteilung ergibt. 

Rhythmische Verzahnung, Synkopen und motivische Antworten verstärken die 

Spannung zwischen den Instrumenten und schaffen ein eng verflochtenes 

Klanggewebe. 

Dynamik und formale Gestaltung tragen zur charakteristischen Dramaturgie bei. 

Weit gespannte dynamische Bögen, fließende Übergänge innerhalb der 

Sonatenhauptsatzform sowie temporäre klangliche Dominanzen einzelner 

Stimmen erzeugen einen Verlauf, der weniger auf formale Symmetrie als auf 

innere Prozesse ausgerichtet ist. Die Registerverteilung nutzt die klanglichen 

Möglichkeiten beider Instrumente gezielt, wobei Balance nicht als statisches 

Gleichgewicht, sondern als wechselnde Mischform zwischen Dominanz und 

dialogischer Partnerschaft erscheint. 

Insgesamt zeigt der erste Satz von Brahms‘ Sonate op. 100, dass das klassische 

dialogische Prinzip nicht aufgehoben, sondern in eine romantische verdichtete 

Form überführt wird. An die Stelle klarer Gegenüberstellung tritt komplexes 

Geflecht aus motivischer Durchdringung, klanglicher Verdichtung und variabler 

Hierarchie, das den Satz als kontinuierlichen musikalischen Entwicklungsprozess 

erschienen lässt. 

4.3 S. Prokofjew: Sonate für Violine und Klavier Nr. 1 
op. 80, f-Moll 

Mit der Violinsonate Nr. 1 op. 80 aus dem Jahr 1946 erreicht das Verhältnis 

zwischen Violine und Klavier im 20. Jahrhundert eine bislang nicht gekannte 

Zuspitzung. Während sich in der Klassik ein dialogisches Ideal ausbildet und 

dieses in der Romantik durch motivische Verdichtung und expressive Spannung 

erweitert wird, tritt bei Sergei Prokofjew ein Modell in den Vordergrund, das 

bewusst auf Konfrontation und Gegnerschaft angelegt ist. Die beiden 

Instrumente erscheinen nicht mehr als Partner eines musikalischen Austauschs, 
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sondern als antagonistische Kräfte innerhalb eines konflikthaften musikalischen 

Raums. 

Die Entstehungszeit der Sonate ist von politischem Druck, ideologischer 

Kontrolle und den Nachwirkungen des Zweiten Weltkriegs geprägt. Vor diesem 

Hintergrund erhält das instrumentale Verhältnis eine zusätzliche expressive 

Dimension. Prokofjews eigene Hinweise an die Interpreten, den Klang hart, 

scharf und kompromisslos zu gestalten, verdeutlichen, dass der aggressive 

Charakter der Musik nicht als bloßer Ausdruck moderner Ästhetik, sondern als 

bewusst gesetztes kompositorisches Konzept zu verstehen ist. Im Folgenden 

wird untersucht, wie das dialogische Modell der Violinsonate systematisch 

aufgebrochen und durch ein duellierendes Prinzip ersetzt wird, das sich durch 

alle musikalischen Parameter zieht. 

Die Taktangaben beziehen sich auf die Ausgabe vom Verlag International Music 

Company.11  

Als Grundlage für diese Analyse wird zunächst die formale Struktur des Satzes 

in einem Überblick dargestellt. Der erste Satz entfaltet seine Wirkung weniger 

durch klassische thematische Gegensätze als durch Atmosphäre, motivische 

Verwandlung und klangliche Verdichtung. Formal lässt er sich als dreiteilige 

Großform (A–B–A’) verstehen.12 

Tabelle 4: Formale Struktur Prokofjew op. 80, 1. Satz 

A (Kernmaterial)  T 1 – 38 

 A1 Hauptgedanke T 1 – 16 

 A2 Verdichtung T 17 – 27 

 A3 Übergang T 28 – 38 

B (Entwicklungsfeld)  T 39 – 69 

 B1 motorischer Kontrast T 39 – 50 

 
11 Vgl. Prokofjew, Sergej: Sonate für Violine und Klavier Nr. 1 op. 80, f-Moll, in: Sonata No. 1 in F 
minor, Opus 80, New York: International Music Company, o.D., S. 3–8. 
12 Vgl. Los Angeles Philharmonic: Sonata No. 1 in F minor for Violin and Piano, Op. 80. In: LA 
Phil, o. J., https://www.laphil.com/musicdb/pieces/4596/sonata-no-1-in-f-minor-for-violin-and-
piano-op-80 (abgerufen am 04.05.2026). 
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 B2 Zuspitzung T 51 – 63 

 B3 Vorbereitung Rückkehr T 64 – 68 

A‘ (Rückkehr, Transformation)  T 69 – 107 

 A‘1 Rückkehr Hauptgedanke T 69 – 79 

 A‘2 Fortführung T 80 – 97 

 A‘3 Ausdünnung, Schluss T 98 – 107 

4.3.1 Motivisch-thematische Arbeit 

Die motivisch-thematische Gestaltung der Sonate vermeidet weitgehend eine 

klassische motivische Entwicklungslogik. Zwar treten wiedererkennbare Gesten 

auf, doch werden sie selten im Sinne einer kontinuierlichen thematischen 

Ausarbeitung verarbeitet. Stattdessen entstehen musikalische Situationen, in 

denen Motive aufgegriffen, leicht variiert oder in neuen Kontexten weitergeführt 

werden, ohne eine klare Entwicklungslinie zu bilden. 

Bereits im eröffnenden Abschnitt der Sonate (Takt 1–16) zeigt sich dieses Prinzip 

deutlich. Das Klavier entfaltet eine ruhige, melodisch geführte Linie, die einen 

stabilen klanglichen Raum eröffnet. In diesen tritt die Violine mit unruhigen, 

trillernden Figuren ein, deren nervöse Bewegungen einen deutlichen klanglichen 

Kontrast bilden. (vgl. Abb. 14) 

Auffällig ist dabei weniger ein motivischer Konflikt als vielmehr eine unter-

schiedliche Ausdruckslogik der Instrumente. Während das Klavier häufig eine 

ruhige, fließende melodische Kontur etabliert, reagiert die Violine mit 

bewegteren, spannungsgeladenen Gesten. Die Instrumente greifen das Material 

des jeweils anderen nur selten direkt auf, sodass die musikalische Entwicklung 

eher aus der fortlaufenden Variation von Situationen als aus einer klassischen 

motivischen Verarbeitung entsteht. 
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Abbildung 14: Prokofjew op. 80, 1. Satz: Takt 1–16  

4.3.2 Satzstruktur und Textur 

Die Textur der Sonate ist von hoher Dichte und einer stark geschichteten Anlage 

geprägt. Klare homophone Abschnitte treten nur vereinzelt auf und übernehmen 

kaum stabilisierende Funktionen. Stattdessen entstehen häufig mehrschichtige 

Strukturen, in denen Violine und Klavier eigenständige Linien verfolgen und 

dadurch ein spannungsreiches Geflecht bilden. 

Das Klavier übernimmt dabei häufig eine klanglich tragende Rolle. Durch die 

Führung in tiefen Registern sowie durch häufige Oktavverdopplungen entsteht 

eine dunkle, stabile Klangbasis. Die Linien sind dabei weniger akkordisch 

verdichtet als vielmehr linear geführt, wodurch das Klavier einen ruhigen, nahezu 

raumgebenden Hintergrund etabliert. Die Violine tritt in diesen Klangraum mit 

konstrastierenden Gesten ein: Trillerfiguren und unruhige Linien erzeugen eine 

nervöse Klangspannung, die sich vom ruhigeren Verlauf des Klaviers deutlich 

abhebt. 

Besonders deutlich wird diese expressive Zuspitzung in späteren Abschnitten 

des Satzes (vgl. Abb. 15). In den Laufpassagen der Violine treten ausgeprägte 
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Registerwechsel und eine gesteigerte virtuose Beweglichkeit hervor, während 

das Klavier eine vergleichsweise stabilere klangliche Grundlage beibehält. 

 
Abbildung 15: Prokofjew op. 80, 1. Satz: Takt 80–83 

Diese Textur führt weniger zu einer klassischen kammermusikalischen 

Verschmelzung als zu einer dauerhaft spannungsvollen Koexistenz der Stimmen. 

Der Zusammenhalt entsteht nicht primär durch klangliche Einheit, sondern durch 

das fortlaufende Wechselspiel zwischen stabiler klanglicher Basis im Klavier und 

der bewegteren, expressiveren Gestik der Violine. 

4.3.3 Dynamik 

Die dynamische Gestaltung der Sonate ist von subtiler, aber kontinuierlicher 

Spannung geprägt. Anstelle plötzlicher Forte-Ausbrüche bauen sich 

Steigerungen über mehrere Takte hinweg auf, wodurch eine Atmosphäre 

permanenter Erwartung entsteht. Dynamik dient dabei nicht der Balance, 

sondern der Intensivierung des musikalischen Konflikts. 

Das Klavier etabliert einen gedämpften, fast meditativen Rahmen, oft in Oktaven 

oder parallelen Bewegungen, der als stabile Basis für die Violine fungiert. Die 

Violine bewegt sich vermehrt in der 1. Oktave in zurückhaltendem Charakter, 

während das Klavier sich in kleiner und Kontraoktave aufhält. Die Violine entfaltet 
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hierbei keine eigenständige dynamische oder artikulatorische Bewegung, 

sondern führt die melodische Linie parallel zum Klavier. (vgl. Abb. 16) 

 
Abbildung 16: Prokofjew op. 80, 1. Satz: Takt 45–50 

Die Spannung entsteht vor allem durch die Kombination von Registerkontrast 

und melodischer Parallelführung, während die Dynamik insgesamt kontrolliert 

und zusammenhängend bleibt. So stabilisieren die beiden Stimmen die 

konflikthafte Struktur der Sonate, ohne dass es zu plötzlichen Hervorhebungen 

oder expressiven Akzenten kommt. 

4.3.4 Formale Dramaturgie 

Formal entzieht sich die Sonate einer klaren klassischen Orientierung. Zwar 

lassen sich größere Abschnitte identifizieren, doch sind diese durch unerwartete 

Wendungen, Spannungswechsel und fragmentarische Übergänge geprägt. Die 

Form ergibt sich weniger aus thematischer Wiederkehr als aus der Abfolge und 

Steigerung kontrastreicher Spannungszustände. 

Innerhalb dieser Dramaturgie erscheinen Violine und Klavier als gegensätzliche 

Kräfte. Phasen relativer Stabilisierung, in denen das Klavier melodisch-

rhythmische Kontinuität bereitstellt, werden regelmäßig durch die aktiv agierende 
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Violine unterbrochen. An die Stelle einer zielgerichteten formalen Entwicklung tritt 

eine Dramaturgie permanenter Zuspitzung. 

 
Abbildung 17: Prokofjew op. 80, 1. Satz: Takt 98–107 

Die Form wirkt dadurch offen und konflikthaft. Ein versöhnlicher Abschluss im 

Sinne klassischer Sonatenästhetik wird bewusst vermieden. Exemplarisch zeigt 

sich dies in den Takten 98–107, in denen beide Instrumente noch einmal 

musikalisch „probieren“ und agieren, ohne dass ein klares Ende entsteht. Klavier 

und Violine scheinen ein letztes Mal Impulse zu setzen, bevor die Musik 

allmählich zur Ruhe kommt; es wirkt wie eine Entkräftung, in der beide Spieler 

nicht mehr weiterkönnen. (vgl. Abb. 17) 

4.3.5 Rhythmisch-metrische Interaktion 

Rhythmisch ist die Sonate durch kontrastierende Bewegungsmuster geprägt. 

Das Klavier etabliert häufig stabile, wiederholende Figuren, die einen klaren Puls 

vermitteln – zunächst in ruhigen Passagen, später auch in akkordischen Vierteln. 

Die Violine bewegt sich darüber meist in kleineren Notenwerten. Über den 

ruhigeren Klavierflächen entwickelt sie eigene Linien, später auch in Form von 

langgezogenen Ketten, die einen kontinuierlichen Bewegungsfluss erzeugen, 
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ohne den Puls des Klaviers aufzulösen. Dieses Verhältnis sorgt dafür, dass die 

Stimmen gleichzeitig unabhängig und eng miteinander verzahnt wirken. 

Ab Takt 80 zeigt sich diese Interaktion besonders deutlich: Während das Klavier 

die harmonische Grundlage in Vierteln hält, entfaltet die Violine lange, fließende 

32-tel-Läufe. Dadurch entsteht ein konstanter Gegensatz von Ruhe und Aktivität, 

der den charakteristischen Spannungsaufbau der Sonate unterstützt. 

(vgl. Abb.15) 

Rhythmik fungiert hier nicht als verbindendes Element, sondern als Mittel der 

Konfrontation: Der gemeinsame Puls bleibt formal bestehen, wird jedoch durch 

die unterschiedlichen Notenwerte und Bewegungsmuster kontinuierlich 

kontrastiert und emotional aufgeladen. 

4.3.6 Klangbalance und Registerverteilung 

Die klangliche Balance der Sonate ist bewusst asymmetrisch angelegt. Das 

Klavier bewegt sich überwiegend in mittleren und tiefen Lagen und bildet damit 

einen stabilen Unterbau. Die Violine spielt meist knapp über dem Klavier, häufig 

eher in mittleren oder tieferen Registern, wodurch sie sich nicht weit vom 

harmonischen Fundament entfernt. 

Interessant wird die Registerbeziehung besonders in Takt 69–78. Hier kreuzen 

sich die Instrumente, da das Klavier mit Akkordeinwürfen in höhere Lagen 

vordringt und damit vorübergehend die Violine überlagert. Dieses Spiel mit den 

Registern erzeugt dynamische Spannungen und eine temporäre Ver-schiebung 

der klanglichen Dominanz, ohne dass die Stimmen miteinander verschmelzen. 

(vgl. Abb. 18) 

Registerüberlagerungen führen nicht zu klassischer Verschmelzung, sondern 

erzeugen eine Spannung zwischen klavieristischem Unterbau und expressiver 

Linie der Violine. Die Balance bleibt instabil und konflikthaft, ein bewusstes 

gestalterisches Prinzip, das den duellierenden Charakter der Sonate konsequent 

realisiert. 
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Abbildung 18: Prokofjew op. 80, 1. Satz: Takt 69–78 

4.3.7 Zusammenfassung 

Die Violinsonate Nr. 1 op. 80 von Sergei Prokofjew etabliert ein bewusst 

antagonistisch angelegtes Verhältnis zwischen Violine und Klavier, welches das 

dialogische Modell der Klassik und Romantik radikal aufbricht. Anstelle 

gemeinsamer motivischer Entwicklung entstehen kontrastierende Gesten: Das 

Klavier eröffnet ruhige, melodisch geführte Räume, während die Violine mit 

bewegteren, oft nervösen Figuren darauf reagiert. Motive werden nur minimal 

aufgegriffen oder weitergeführt, sodass die musikalische Entwicklung eher aus 

fortlaufender Variation von Situationen als aus klassischer Formlogik entsteht. 

Die Textur ist dicht und geschichtet, mit stabilem klavieristischen Fundament und 

bewegter, expressiver Violine, wobei ein kammermusikalisches Verschmelzen 

bewusst vermieden wird. Die Dynamik verläuft subtil und parallel, ohne plötzliche 

Hervorhebungen, wodurch Spannung vor allem aus Registerkontrast und 

melodischer Parallelführung entsteht. 

Formale Dramaturgie und rhythmische Struktur verstärken den konflikthaften 

Charakter: Überraschende Wendungen, fragmentarische Übergänge und das 

Wechselspiel von ruhigen Klavierflächen und aktiv agierender Violine erzeugen 

eine offene, unentschiedene Spannung. Die Registerverteilung ist asymmetrisch 
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und die Violine bewegt sich in der Tonhöhe meist knapp über dem Klavier. 

Temporäre Kreuzungen und gegensätzliche Bewegungsmuster verstärken die 

Spannung, ohne dass die Stimmen verschmelzen. 

Insgesamt zeigt die Sonate ein duellierendes, konflikthaftes Spannungsfeld, in 

dem Kooperation systematisch vermieden wird: Das Klavier stabilisiert, die 

Violine reagiert und testet, und beide zusammen erzeugen eine expressive 

Struktur, die auf subtile Eskalation und ständige Spannung setzt – ein radikaler 

Gegenentwurf zum klassischen dialogischen Prinzip. 
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5. DISKUSSION 

Die Ergebnisse der vorliegenden Analyse zeigen, dass die zentrale Fragestellung 

dieser Arbeit – ob das Verhältnis zwischen Violine und Klavier in der Violinsonate 

eher als Duell oder als Dialog zu verstehen ist – nicht im Sinne einer eindeutigen 

Zuordnung beantwortet werden kann. Vielmehr erweisen sich die beiden Begriffe 

als analytische Pole, zwischen denen sich das instrumentale Verhältnis in den 

untersuchten Werken jeweils unterschiedlich ausprägt. 

Der Vergleich der drei analysierten Sonaten verdeutlicht zunächst eine klare 

Differenz in der Gewichtung dieser Pole. In Mozarts Sonate KV 454 manifestiert 

sich ein konsequent dialogisches Modell, das sich durch alle untersuchten 

Parameter hindurch bestätigt. Motivischer Austausch, transparente Textur, 

koordinierte Dynamik sowie eine ausgewogene formale Dramaturgie führen zu 

einem stabilen partnerschaftlichen Verhältnis, in dem beide Instrumente 

gleichberechtigt agieren. Der Dialog fungiert hier nicht nur als stilistisches 

Merkmal, sondern als grundlegendes Strukturprinzip der Komposition. 

Demgegenüber steht Prokofjews Sonate op. 80, in der sich ein deutlich 

antagonistisch geprägtes Modell zeigt. Die Analyse macht sichtbar, dass die 

einzelnen Parameter hier nicht auf Austausch, sondern auf Kontrast und 

Gegenüberstellung ausgerichtet sind. Unterschiedliche Ausdruckslogiken, 

geschichtete Texturen, eine spannungsgeladene Rhythmik sowie eine instabile 

klangliche Balance erzeugen ein Verhältnis, das weniger auf Kooperation als auf 

permanente Reibung angelegt ist. Das Duell erscheint in diesem Kontext nicht 

als punktuelles Phänomen, sondern als durchgängiges kompositorisches Prinzip, 

das die Struktur des Satzes maßgeblich bestimmt. 

Zwischen diesen beiden Polen positioniert sich die Sonate op. 100 von Brahms. 

Sie zeigt ein komplexes, hybrides Spannungsverhältnis, in dem dialogische und 

duellierende Elemente untrennbar miteinander verwoben sind. Die motivische 

Arbeit erfolgt in enger Verzahnung beider Instrumente, gleichzeitig führen dichte 

Texturen, dynamische Verdichtung und temporäre klangliche Dominanzen zu 

einem erhöhten Spannungsniveau. Das Verhältnis zwischen Violine und Klavier 

ist hier weder eindeutig kooperativ noch klar antagonistisch, sondern durch ein 

kontinuierliches Wechselspiel von Annäherung und Reibung geprägt. 
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Auffällig ist, dass sich die Einordnung eines Werkes nicht aus einem einzelnen 

Parameter ableiten lässt. Erst das Zusammenwirken aller analytischen Ebenen 

erzeugt den jeweiligen Gesamteindruck. Während bei Mozart die Parameter 

einheitlich auf ein dialogisches Modell hinweisen und sich gegenseitig 

stabilisieren, verstärken sie bei Prokofjew den konflikthaften Charakter. Bei 

Brahms hingegen divergieren sie teilweise und erzeugen gerade dadurch ein 

ambivalentes Spannungsfeld. 

Darüber hinaus zeigt sich, dass das Verhältnis zwischen Violine und Klavier nicht 

als statische Größe verstanden werden kann. Selbst innerhalb eines einzelnen 

Satzes treten Verschiebungen auf, in denen dialogische und duellierende 

Momente nebeneinander bestehen oder ineinander übergehen. Diese Dynamik 

verweist darauf, dass die Begriffe Duell und Dialog weniger als feste Kategorien, 

sondern als flexible Beschreibungskonzepte zu verstehen sind. 

Ein wesentlicher Erkenntnisgewinn der Arbeit liegt in der Entwicklung und 

Anwendung eines mehrdimensionalen Analysemodells. Die gewählten 

Parameter ermöglichen es, das instrumentale Verhältnis differenziert zu erfassen 

und über subjektive Höreindrücke hinaus systematisch zu beschreiben. Zugleich 

wird deutlich, dass die Aussagekraft dieses Modells erst im Zusammenspiel der 

einzelnen Kriterien entsteht und nicht in deren isolierter Betrachtung. 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass die Violinsonate als Gattung nicht durch 

eine eindeutige Form der Interaktion definiert ist. Vielmehr gewinnt sie ihre 

spezifische Ausdruckskraft gerade aus der Spannung zwischen Gegeneinander 

und Miteinander. Die untersuchten Werke zeigen exemplarisch, dass sich dieses 

Spannungsverhältnis historisch unterschiedlich ausprägt, jedoch in allen Fällen 

als konstitutives Element der Gattung erhalten bleibt. 
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6. FAZIT 

Ziel dieser Arbeit war es, das Verhältnis zwischen Violine und Klavier in der 

Violinsonate zu untersuchen und zu klären, ob dieses eher als Duell oder als 

Dialog zu verstehen ist. Die Analyse ausgewählter erster Sätze von Werken aus 

Klassik, Romantik und Moderne hat gezeigt, dass die Kategorien Dialog und 

Duell weniger als Gegensätze, sondern vielmehr als Pole eines variablen 

Spannungsfeldes zu verstehen sind.  

Die erste Forschungsfrage – nach dem grundsätzlichen Verhältnis der beiden 

Instrumente – lässt sich dahingehend beantworten, dass Violine und Klavier in 

einem dynamischen Spannungsverhältnis stehen, das sich zwischen 

Kooperation und Konfrontation bewegt. Dieses Verhältnis ist nicht statisch, 

sondern verändert sich innerhalb eines Satzes und wird durch das 

Zusammenwirken mehrerer musikalischer Parameter bestimmt. 

Auch die zweite Forschungsfrage – ob dieses Verhältnis eher einem Duell oder 

einem Dialog entspricht – führt zu keinem eindeutigen Ergebnis. Vielmehr zeigen 

die Analysen, dass beide Modelle als analytische Bezugspunkte dienen können, 

die konkrete musikalische Ausprägung jedoch in der Regel zwischen diesen 

Polen liegt. Während Mozart ein deutlich dialogisches Modell realisiert und 

Prokofjew ein konsequent konflikthaftes, duellierendes Verhältnis gestaltet, 

nimmt Brahms eine vermittelnde Position ein, in der sich beide Prinzipien 

überlagern. 

Ein zentrales Ergebnis der Arbeit ist, dass die Violinsonate als hybride Gattung 

verstanden werden muss, deren Charakter gerade aus dem Wechselspiel von 

dialogischen und duellierenden Elementen entsteht. Die Beziehung zwischen 

Violine und Klavier lässt sich daher nicht auf eine feste Kategorie reduzieren, 

sondern nur als variables und werkabhängiges Spannungsfeld beschreiben. 

Gleichzeitig zeigt sich eine wesentliche Einschränkung der Untersuchung: Die 

Fokussierung auf die ersten Sätze erlaubt zwar grundlegende Einblicke in die 

Anlage des instrumentalen Verhältnisses, kann jedoch nicht das gesamte Werk 

erfassen. Gerade bei Sergei Prokofjews erster Violinsonate wirkt der erste Satz 

in seiner zurückgenommenen, atmosphärisch einleitenden Anlage beinahe 
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vorbereitend, während sich kontrastierende Spannungsmomente und größere 

Bewegungsenergie erst in den folgenden Sätzen entfalten. Da Violinsonaten 

mehrsätzig konzipiert sind, ist davon auszugehen, dass sich das Verhältnis im 

Verlauf eines Werkes weiterentwickelt oder unterschiedliche Ausprägungen 

annimmt. 

Daraus ergibt sich ein Ansatzpunkt für weiterführende Forschung: Eine 

systematische Analyse aller Sätze könnte zeigen, inwiefern dialogische und 

duellierende Strukturen innerhalb einer Sonate variieren, sich verstärken oder 

bewusst kontrastiert werden. Ebenso wäre in einer umfassenderen 

Untersuchung die Einbeziehung der barocken Rhetorik unverzichtbar, da sie 

zusätzliche Perspektiven auf musikalische Gestik, Affektdarstellung und 

kommunikative Strukturen eröffnen könnte. Eine vertiefte Auseinandersetzung 

mit diesen Aspekten hätte jedoch im Rahmen der vorliegenden Arbeit den 

Umfang gesprengt. Erst eine solche erweiterte Gesamtbetrachtung würde es 

ermöglichen, das Verhältnis zwischen Violine und Klavier in seiner gesamten 

formalen und dramaturgischen Dimension zu erfassen. 

Insgesamt bestätigt die vorliegende Arbeit, dass die Violinsonate ihre ästhetische 

und strukturelle Eigenart gerade aus der Spannung zwischen Dialog und Duell 

gewinnt – und dass diese Spannung als konstitutives Merkmal der Gattung zu 

verstehen ist. 
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